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liſche Central⸗Verein für religiöſe und 
i kirchliche Freiheit. 


Es darf ſicher nicht verwundern, daß die deutſche Volks⸗ 
ſchule, der Träger des ganzen künftigen Staatögebäudes unſers 
gemeinſamen Vaterlandes, in der letzten Zeit zu vielfachen Be⸗ 
ſprechungen Veranlaſſung gegeben hat. „Die Tochter der 
Kirche“ hat ſeit Jahrhunderten unter ſo ſchmachvollem Drucke 
geſeufzt, daß die erſten Tage unſerer aus dem Boden der Re⸗ 
volution entſprungenen Freiheit auch fie aufforderten, das end- 
lich zu verlangen, was Niemanden entzogen werden darf, — 
die eigne Freiheit! — Da brauf’t ihr aber ein gewaltiger Sturm 
entgegen, der die ſchönen Blüthen der Hoffnung zu brechen 
droht; er brauſ't ihr entgegen von dem Sammelpunkt derjeni⸗ 
gen, welche ſie bisher am Gängelbande geleitet, und der Wehe⸗ 
tuf derſelben tönt weit hin durch die Gauen des deutſchen 
Landes, „denn die Freiheit der Schule, ſie iſt nur ein Wahn, 
Gebilde verblendeter Thoren!“ a 1 

Auch der katholiſche Central⸗Verein für religiöſe und kirch⸗ 
liche Freiheit — und wie könnte es anders ſein! — ſtimmt in 
dieſes Lied ein. In feinem pomphaften „Aufrufe an die Katho- 
nz Schleſiens“ (Siehe Schleſ. Zeitung Nr. 171) ſagt er 
wörtlich: 

„Sie — die Verfaſſungs⸗Commiſſion — haben einen Bes 
ſchluß gefaßt; ſie wollen, höret es, die katholiſche Volks⸗ 
ſchule von der Kirche trennen, und ſie unter das Kommando 
von eigens ernannten Staatsbeamten ſtellen. Wahrlich, 
das iſt ein Beſchluß, der, ausgeführt, die Kirche und Relis 
gion aus unſern Schulen in die Verbannung ſchickt, der die 
katholiſche Jugend den wohlbekannten Künſten unferer bit⸗ 
terſten Gegner überliefert, der möglich macht, daß man die⸗ 
ſelbe ſtatt mit Liebe mit Haß und Vorurtheil gegen unfern 
Glauden erfüllen kann, der unfere ganze Zukunft bedroht! 
O, unſere Haſſer find ſchlau und klug; fie wiſſen, daß, wenn 
ſie die katholiſche Schule in Händen haben, eine Waffe er⸗ 
erbt iſt, mit der ſie gegen die Kirche in Deutſchland ſiegreich 
fechten können.“ 
Es ſcheint dem katholiſchen Central» Verein für religiöſe 
und kirchliche Freiheit, trotz feiner großen Jugend, wie einem 
eren Central-Vereine zu gehen; er leidet nämlich gleich jenem 


fe Harthörigkeit und ſchlechter Verdauung. Das beweiſen 
wie Tang zogenen Worte über die Volksſchule. „Reden wir 


umelnde, die nicht wiſſen, was fie thun?“ Wir wollen 
vom Gegentheil e — 

„Thränenſtröme find gefloffen in den vergangenen Jahren, 
und Klagen zum Himmel gedrungen über den Druck, unter 
dem — die deutſche Volksſchlule, gleichviel, welcher Konfeffion 
ſie angehörte, ſchmachtete. Denn was anders wurde die Schule 
unter dem geſtürzten Syſtem, als eine Abrichtungs, — als eine 
Verbummungsanilalt fü | 

eben Gefeſſelt wurde in ihr der freie, gottentſprungene Geiſ, 
pi a. pft jedes Ringen nach Erkenntniß der Wahrheit. Oder 
Merten nicht fo? Sehet hin auf die nicht geringe Zahl der 
der 75 auch in dem Lehrerſtande! Sind fie nicht ein fprechen: 

Mi eleg für die aufgeſtellte Behauptung? — Oder war es 
* lich gemeint mit dem Wohl der Schule, mit dem das Staa, 

10 „wenn man den dreijährigen Seminarkurſus auf einen zweis 

gen zurückführtez wenn man in kleine Orte, wo der 
mus fein Heerlager aufgeſchlagen hält, die aus den großen, 
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freiſinnigen Städten vertriebenen Seminare verlegte, wenn 
man ausgediente Unteroffiziere in erledigte Schulſtellen berief? 
7c. c. Wenn das Mittel und Wege zu gebahrter befferer Volks. 
bildung ſind, dann iſt ſchwarz fortan weiß, und die Lüge wird 
zur Wahrheit. — Damit aber die Zwecke des Abſolutismus 
auch ganz ſicher erreicht würden, welche erzielt werden ſollten, 
wurde der Schule jene Zuchtruthe aufgelegt, unter der Bevor⸗ 
mundung der Kirche zu ſtehen, der Kirche, welche von ihren 
treuen Dienern das Augenverdrehen und Himmelsſchmachten 
als weſentlich nothwendige Erforderniſſe verlangt. Dieſe 
Diener der Kirche haben ſeither, wenn ſie nicht ungehorſam den 
von oben erhaltenen Befehlen ſein wollten ſchmachvoll die 
Schule geknechtet, jede freie Regung in derſelben unterdrückt, 
alles Geiſtesleben im Keime zerſtört. Die Schule kann und 
will nicht länger dieſen Fluch vergangener Zeiten tragen. Sie 


‚verlangt — und mit dem vollſten Rechte! ihre Selbſtſtändig⸗ 


keit, ihre Befreiung von der Bevormundung der Kirche. Freilich, 
als die Lehrer noch von Schuſter ⸗ und Schniedergefchäften zum 
Schulhalten übergingen, war einiger Grund vorhanden, den 
Leuten Vormünder in der Perſon eines Geiſtlichen zu geben. 
Die Neuzeit aber hat andere Lehrer geboren, die Kluft zwiſchen 
ihnen und den Geiſtlichen ift ſehr ſchmal geworden, und ſicher 
iſt die Stunde nicht mehr fern, wo das Wort. der Lehrer des 
Breslauer Kreiſes ſich erfüllt, das ſie der ſehr naiven Bemer⸗ 
kung des P. H.... . entgegenſtellten: „Es ſoll fortan kein 
Unterſchied ſein zwiſchen Geiſtlichen und Lehrern!“ 

Dieſe Rufe nach Freiheit und Gleichberechtigung ſeitens 
der Schule und ihrer Lehrer find auch bis zu den Ohren des 
katholiſchen Central⸗Vereins für religiöſe und kirchliche Freiheit 
gedrungen, und derſelbe hat ſich entfegt, entſetzlich eniſetzt um 
ſo mehr, als die Verfaſſungs⸗Commiſſion dem Rufe der gerech⸗ 
ten Sache Gehör gegeben, und die Schule von der Kirche bes 
freien will. Da ſtand der katholiſche Central Verein einmüthig⸗ 
lich auf, und warf den Lehrern, warf der Verfaſſungs + Com: 
miffion den Fehdehandſchuh hin in heiliger Entrüftung. — 
Wohl darf dieſe Entrüſtung uns nicht wundern, denn, hört! 
die heiligſten Güter det Menſchheit werden gefährdet, wenn die 
Schule ſich trennt von der Kirche!!! O, du Heingläubiger und 
verzagter katholiſcher Central⸗ Verein! wie fo verftodten Herzens 
biſt du! Traͤgſt den Stempel „Freiheit“ an deiner Stirn, und 
willſt doch neue Knechtung, ſchmähliche Knechtung; dein erſter 
Ruf iſt ein Nothſchrei gegen die Freiheit! Erinnert das nicht 
gar ſehr an die übertünchten Gräber, die inwendig voll Moder 
und Fraſſes ?! — 

Wird die Welt wirklich aus ihren Fugen gehen, wenn 
fostan ein freies, deutſches Wort in den Volksſchulen unſers 
Vaterlandes ertönt; wird „die Kirche und Religion aus den 
Volksſchulen in die Verbannung geſchickt werden“ wenn Lug 
und Trug und Heuchelſchein nicht mehr in ihr walten, ſondern 
die Wahrheit Alle wahrhaft frei macht; wird die katholiſche 
Jugend den wohlbekannten Künſten der bitterſten Gegner des 
katholiſchen Central⸗Vereins für religiöſe und kirchliche Freiheit 
überliefert, wenn der vom Staate geprüfte, von der Gemeine 
berufene katholiſche Lehrer aus rechtem heißen Herzensdrange 
fein ſchweres Werk der Bildung und Erziebung verrichtet; wird 
die katholiſche Jugend mit Haß und Vorurtheil gegen den 
Glauben des katholiſchen Central-Vereins erfüllt werden, wenn 
der katholiſche Geiſtliche in den katholiſchen Schulen nach wie 
vor den Religionsunterricht ertheilt, und nur das Beaufſichti⸗ 
gungsrecht über die anderen Disciplinen aufgiebt; wird endlich 
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etanwg fende © 


Kommt die Schule aber et 


es 


ar ces mehr zu 1 ae Wenn er ein katholi⸗ 
0 cher Central⸗Verein für teligiöſe und kirchliche 4 eiheit 1 5 
wie er ſich ſelbſt nennt, 1 0 er "a zu fürchten. Iſt 
aber, wie es nach feinem 9 ufe an die Karsotifen 
Schleſiens “ zu fein ſcheint, ein N Hierarchie, liebäugelt 
er mit den alten, zerbrochenen Berhältniffen, R es fein Beſtre⸗ 
den, den Samen der Zwietracht unter die Leute zu ſtreuen, 
und Herzen von Herzen zu trennen, dann wird e ec dn. 
Schule, ſei fie katholiſch oder p aͤntiſch, 10 He checke ders 
eiteln, ſeine Exiſteng bedrohen; dann wird gerade die katholiſche 
le, wie 65 rn jetzt ſchon fürchtet, die Waffe fein, 
egreich gegen eine Freiheit gekämpft werden wird, wie 
entrat: Verein zu erſtreben ſcheint. Denn die 
ugend, eingeführt in den Tempel der Sun. 
nität, wird es als ihr heiliges Kleinod betrachten, zu wahren 
5 Ade 91 I die Brüderlichkeit allewege, und 
gen die iſchaft u Trennung nach Stand 
Dann erſt wird wahr werden das Wort, das 
auſche der Begeiſterung auf Augenblicke alle Parteien 
—— als man den Helden der Barrikaden das traurige 
Seng brachte, das Wort: „Wir glauben All' an Einen 
tt!“ 

Und nun noch ein Wort ilt Denen, die über den % 
griff der Emancipällbn der ya &hule noch hi ti im 65 
rn ſind; Denen, die da fragen, Wer fol denn die Beaufſich⸗ 

ung der Schule leiten, wenn es fortan die Geiſtlichen nicht 


05 thin? Soll die Schule, wie 0 wilder Bube ungezogen] binden 


ohne Zaum und Zügel einherlaufen? — Nein! das fol fie 
nicht, d will ge 1 00 Der alholiſche Gentral-Berein, fagt 
pe 11 unter das Commando vo igens 

1 55 0 ellen.“ 11555 zum Wenig⸗ 
fn eine derbe Unwahtheſt. Denn würde Dies geſchehen, dann 

ine die Schule wohl gar aus, dem Regen inter die Traufe. 
nter ein Commando will ‚und ird die Schule überhaupt 
nicht kommen, man müßte denn da fie prof t von wegen 
der ausgedienten Unteroffi 1% allgemein durchfül ren wollen. 
unter ein Commando, ſo iſt das 
des erſten beſten dae e mehr denn zu gut für fie, — 

Es wünſchen aber u Leh hier, 10 Intereſſe der 
Schule, daß die Be aufſi tigun derfel ben Männern 
des eignen Standes, ausgezeichnet durch Gefin- 
nungstü tigkeit unb pra liſche Erfahrung anver⸗ 


ttaut werde. 


Wohin wir blicken, ſehen wir baſſelbe. Der G Geistliche ſteht 

. dem Geistlichen, der Soldat unter dem Soldaten, 15 

abe es! 80 nie geſehen, daß bei ee der Intereſ⸗ 

des eign ih e die Schuhm a einen Schneider, die 

Dit 1 1 85 zu ihrem Braten erwählt hätten. 

Ei um fol denn nun grade die Volke a ule 3 ferner zu den 

Ausnahmen gehören, und unter der eaufſi ichtigun von Män⸗ 

nern ſtehen, die entweder kein Herz für die heilige Sache, oder 
keine Zeit, oder keine Befähigung haben? — 

Hälte der katholiſche Central-Verein füt kirchliche und reli. 
1 teibeit Dies erwogen, dann würde er feinen, in einem 

alle von Fieberwahnſi un geſchriebenen Aufruf, ſicher nicht 
det Oeffentlichkeit übergeben haben. 

Denn es gehört große Selbſtoerblendung, oder ſchreckliche 
hg dazu, mit fo hochtrabenden Phraſen, wie fie der katho⸗ 
liſche 1 8 erein gebraucht, gegen Gebilde zu kämpfen, die 
nicht in der Wirktipkeit erifliten. — Ich wünſche nur, daß die 


Poſaune des Weltgerichts dem Fasten Central, Verein nicht 


cher ertöne, bis er genügende Zeit ge habt, Buße zu thun; 
1 ſcheide, indem ich heut nur den erſten Theil 0558 rafens 
0 1 einer Beleuchtung unterworfen, mit der freund» 
ch Berſt etung von ihm, daß er zu offnem Kampfe gegen 
2 995 Trug, und würden fie von dem katholiſchen Central · 
eine für kirchlicht und ‚zeligiöfe Freiheit geübt, ſtets bereit 
nden werde den unterzeichneten Falk kenau. 


. über Gewerbsleben und 
deſſen Hebung. 
(Von Fr. Körner.) 


Fade Gewirr der Anſichten und der Bewegungen unſerer 
Kat einen, Grund wohl zum Theil mit darin, daß ſich 1 

N 1 itiſchen Reformation die geſellſchaftliche ( Pee 43 
beide ſich oft fh roff entgegentreten. Ich habe oft da⸗ 
N bi 752 5 wie 1 ee iſt, und bin endlich zu 


Me, ebnſß geko 
Im Anfange 9010 rain bildete der Grundbeſitz die 
175 des S fee 5 die Gr ndbefiber (der Adel) waren alſo 
b politife bereihtigte S tand, denn die Handwerker und 
se blieben Leibeigene, wie bei den Griechen und Römern. 


Kaljer aber im Kampfe gegen den Adel eines tüchtigen 


ſer St 55 bald zu as Ma 1 U . Einfluß ge 
langte, daß er dem Adel die Waage ed Bürgerſtand 
94 ih a et pn an Srnungen. Welche 


Nr 


fee ſo ce eld eine Weltm Gewerbefteiheit, 
d. b. die Herrschaft — Kapitals über inet u und die Ar⸗ 
. et e 


und Bani Stand bilde der ein 1 555 = 1 5 

er . 
tigung und gleiche Theilnahme am aten Das Prole⸗ 
ug und 15 ſocialen Theorien haben biefe: 15 der drit⸗ 
ten olksſchich t, wenn ich es ſo nennen a weit vorgears 
beitet, daß es ſich gegenwärtig nur darum handelt, wie diefer 
neue, | Stand zu organiſiren und mit den vorhandenen zu ver⸗ 


{ 

Die die bbtgetuache Fi ur ihduffeieneh Geld. 
männer (Bourgeoiſie) cönſtitutibnelles Königthum mit Bevor; 
zugung der Kapitaliften (daher Wahlcenſus, Deputistencenfus) 
ihren Wünſchen und ihret Ste ung angemeſſen N den, fo 12 
dert der Gewerbeſtand nothwendig eine demokratiſche Conſtit 
tion, weil die Arbeiter, mögen ſie mit der Fede 0 oder mit 
Hobel arbeiten, die ungeheure Mehrzahl bilden und 125 1 7 
tigte Theilnahme am Staatsganzen erheiſchen. In geb 
ſetzung, hier und da Aufhebung des Wahlcenſus, ein 
miniſterium haben ſie bereits erhalten; wie ſich d der 
weiter e wird, darüber kann g gegenwärtig Niemand ent⸗ 
ſcheiden, weil his oft von Zufälligkeiten abhängt. 

Auf dieſe Weiſe habe ich mir das Zuſammenfallen der poli⸗ 
tiſche a und ſocialen Umgeftaltung zu erklären verfucht, Oh ih 
das lie gefunden vr mußt ich dem Urt 0 Anderer 
laſſen. Eine andere Frage wäre nun, wie die fögena) ni a 
materiellen Intereſſen, d. h. der Wehle nd der 1 ie 
zu fördern ift. Es iſt hierüber ſehr viel geſch leb en, aber 
niges hat ſich brauchbar erwiefen, weshalb man nicht Wich 

enug fein kann bei Beſprechung 100 wichtigen Frage. 5 
bin mit Gewerbeleben viel zu unbe na, als daß ich mit an 
Een — te, hierüber etwas Haltbares fägen zu nnen. M 
kp ege ſcheinen gegenwärtig Fer Ir An werden: 1) 

ereinsweſen als die in derne $ gen, und in 
Folge hiervon ee der un 975 ewerbefteiheit, 
Errichtung von Unterſtützungs- und ähnlichen 10 und 
2) allgemeine Verbreitung von Einſicht (allgemeiner ildung) 
und Sittlichkeit, 

Ueber den letzten Punkt erlaube ich mir 1 701 ha ar agent. 
gen, da er die Hauptaufgabe der Hand wer er ildung 5 1 
iſt, deren Zweck und Ziel zu erkennen ich fei Langem bemüht 
geweſen bin. Es iſt mir in Berlin, wohin 10 von dem 
werkerverein in Halle als Deputirter zum 1 05 der 
werkervereine geſandt war, recht Mat gewor en, von we 
hohen, tiefgreifenden Wirkſamkeit dieſe Wereine n 4 
Habe ich mich früher lebhaft für die fortſchteitende dun 9 des 
Handwerkerſtandet anz ‚fo hat de RB liner git mich 
mit ſolcher Begeifterung für bi ie heilige e det enfchei 0 
dung und Bürgerwohlfabrt let aß 10 ihr recht viel Helfet 
und Theilnehmer erwerben 


Die H unweit e dae den Zweck, die Aibeit, 15 
1 * 
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44 472 


denden zu machen. eiſtbildend wollen fie wirken durch 
Unterricht, indem ſie nicht nur die 70 00 mitt 0 mer € 
im ewöhnlichen Leben zu wiſſen noth thu e 

en verbreiten, welches die 15 Bir iR 
daß Leben zu einem geiſtigen Genuß macht. ee 1 1 
z. B. Geographie, Geſchichte, pflege en 115 ee 95 155 ch. 
nen, Di 185 und fördern die infi 1 90 0 1 
menſchlichen eſellſchaft, Zugleich gel 90 fi ab 5 
Eur m 1 eine tüchti Be Unter 1 u 1 8 

influß der Wiſſenſchaft, namentl 

fo wie der Mathematik, auf den Betrieb 15 eſchäfle Sf 
nachweiſen und 1 den 1 weik beten Betrieb de 
Geſchäftes zu einem bewußten, {800 llen erheben. 

chon ein folder Ur GEH 5 10 hei, da er zu 
wußlſein des geiigen ehaltes des Lebens und zur 15 
der Bildung führt. Es find aber die Handwer eiserne 


fie, en wie $ wolle, zu einer geiftbildenden 10 ttlich 
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dem ſo eingerichtet, daß das geſellige Zuſammenleben, ihre Un⸗ 

rhaltungsabende nicht nur einen edleren Lebensgenuß erzielen, 
155 auch einen freundlichen, gemüthlichen und brüderlichen 

erkehr fördern. In dieſem Umgange bildet ſich Anſtand, gegen⸗ 
feitige Achtung und Vertrauen, man tritt fi näher, Einer rich 
tet den Andern empor, und Alle wirken dahin, daß nichts die 
gute Sitte verletzt. Sittlichkeit iſt am wirkſamſten durch dieſes 


serlin [heut kein 5 den ſtundenlangen Weg zum 
Vereins garten in der Mällerſtraße, um hier den Sonntag Nach: 
mittag im Kreiſe ſeiner Freunde unter Geſang und gefelligen 
a binzubringen. 

Soll der Arbeiterſtand durch dieſe Mittel herangebildet und 
gehoben werden, fo iſt ſowohl die rege Theilnahme der Meifter, 
als ans die Aufnahme der Lehrlinge wünſchenswerth. Es muß 
fr eiftern daran liegen, tüchtige Gebilfen zu erhalten, unter 
7555 Bildung und Sittlichkeit zu fördern. Soll aber der Ge⸗ 
hilfe tüchtig ſein, ſo muß man mit der Bildung des Lehrlings 
anfangen. Der Congreß in Berlin eniſchied ſich einſtimmig 
für Aufnahme der Lehrlinge, denn es wurden ſo viel gewichtige 
Gründe dafür vorgebracht, daß ſich die Nothwendigkeit der Auf⸗ 
nahme nicht bezweifeln ließ. Welch ein tüchtiger Gewerbeſtand 
muß ſich bilden, wenn der Lehrling 3 — 4 Jahre erzogen und 
herangebildet wird im Verein, der Geſelle 6 — 10 Jahre im 
Bunt lebt, und wenn der Meifter durch Beiſpiel und Lehre 
wirkt. - 

Möge man daher dieſen Vereinen Theilnahme und Aufmerk, 
ſamkeit ſchenken, damit ſie zum Wohle und Gedeihen des Ge⸗ 
werbſtandes wirke und auch damit ſein Scherflein beitrage zur 
Beſſerung der arbeitenden Klaſſe. Mögen meine Worte Ans 
klang finden und Begeiſterung wecken, damit Jeder nach Kräf⸗ 
ten am großen Werke der Bildung und des Fortſchrittes mit⸗ 
arbeite. Die Menfchheit ſchreitet nur alsdann wahrhaft und 
ſegensteich fort, wenn fie geiſtig und ſittlich reifer wird, und 
der ſo lange vernachläſſigte und verachtete Arbeiterſtand bedarf 
um ſo mehr der geiſtigen Nahrung und Kraft, weil er der kör⸗ 
perlichen Anſtrengung viel Kraft und Zeit opfern muß. 


Be Zuſammenleben zu erreichen. In dem weitläufigen 


So geht's. 

Warum iſt Jettchen jetzt ſo traurig und weint ſo viel, ſie, 
die vor Kurzem noch ſich für ſo unbegrenzt glücklich hielt? Sie 
hat ja einen teichen Brätigam, und dennoch eine Liebe mit 
Thränen? Das hängt ſo zuſammen. Einem reichen Jungen 
hatte das ſchoͤne Kind gefallen, und obwohl er im Ernſt gar 
nicht daranzdachte, fie zu heirathen, hatte er ihr dies doch vor⸗ 
geſpiegelt. Er wollte blos Jeitchens Reize genießen, und fie 
binterdrein laufen laſſen. Um beſſer zu dieſem Endzweck zu 
kommen, miethete et eine Stube, da mußte Jettchen wohnen, 
und da wohnt ſie noch heute. Doch die Verführung hat noch 
nicht geſiegt, das Mädchen will wirklich mit Ehren unter die 
Haube kommen, zumal da ſie bisher in ihres Liebhabers reelle 
Abſichten noch keinen Zweifel ſetzte. Da ſagte er kürzlich zu 
ihr: „Liebes Jettchen, meine Eltern wollen die Heirath durch 
aus nicht zugeben; 115 155 t, ich hänge noch von ihnen ab, 
aber tröſte Dich, Dir bleibe ich dennoch treu.“ — Darum alſo 
iſt Jetichen traurig, weil ihre Sehnſucht noch immer unerfüllt 
bleibt. Und wie wird die 1 015 ſein? ich denke ebenſo, 
wenn ſie in gleichen Fällen ſchon oft geweſen iſt. Der angeb⸗ 
liche Bräutigam wird dem Mädchen vorſchwatzen, daß man 
auf dieſe Weiſe nicht zum Ziele komm; er müſſe daher ſeine 
Eltern in die Nothwendigkeit verſetzen, ihre Einwilligung zu 
geben; dies würden ſie ohne Zweifel thun ſobald ſie hörten, es 
fei mit Jeitchen ſchon ſo weit gekommen, daß nur eine Heirath 
Alles wieder gut machen könne. — Das Mädchen, welches die 
Heirath über Alles wünſcht, wird ſich von dieſen Redensarten 
beſchwatzen läffen und wird der 10 unterliegen. Und 
wenn nun die gewünſchte Nothwendigkelt eingetreten iſt, wird 
die Heirath wirklich zu Stande kommen? ach nein. Der Lieb: 
0 t ja nun erreicht, was er erreichen wollte; er macht 
ſich dann entweder ganz und gar aus dem Staube, oder wenns 
hoch kommt, fo findet er ſich mit dem Mädchen auf geſetzliche 
Weiſe ab und läßt ſie laufen. Solch ein gemeines Verfahren 
iſt in unſern Tagen nichts Seltenes; es giebt gar manche reiche 


junge Männer, die in dieſer mit ihrem Gelde Alles 
müchen zu lle ee U e eine menſchliche Re⸗ 
gung des Gewiſſens nur nach Genüſſen fireben und dazu kein 

ittel ſcheuen, denen es ganz gleichgültig iſt, ob fie eine Un: 
glücksſaat mehr in der Welt ausſtreuen, oder nicht. Däditen 
dieſe Herichen doch nur einmal ernſtlich daran, was ſie mit ihrer 
Nichtswärdigkeit anrichten, wenn ſie durch leere Borfpiegelun. 
gen und Heuchelei ein Mädchen betrügen, wenn fie durch die 
Künſte ſchlauer Verführung der Unſittlichkeit und allen andern 
Laſtern den Zugang zu einem Gemüthe öffnen, daß ohne dieſe 


Anſteckung rein geblieben wäre; wenn fie bedächten, was es 


heißt, das Lebensglück eines Menſchen untergraben: wahrlich, 


fie würden nicht fo a ihre Netze zum gewiſſen Kode 
ihrer Opfer auswerfen. Und mag auch der Saus und Braus 
des täglichen Lebens, das unaufbörliche Wechſel von Genuß 
und Ermattung, der ſtete Rauſch des Vermögens die Regung 
des Gewiſſens übertäuben, mögen ſelbſt dieſe Herrchen in ihrer 
Schamloſigkeit fo weit gehen, daß fie ihrer ſchändlichen Trium. 
phe laut und Ran, ſich rühmen: O es werden dennoch 
Augenblicke und Stunden kommen, wo die Eisrinde vom Her⸗ 
zen ſchmilzt, wo die zuckenden Blitze des Schickſals die Nacht 
ihres Gemuͤthes erleuchten, wo ein unauslöſchlicher Schmerz 
den einſt fo herzloſen Buſen durchwühlt. Bei dieſen Foltern, 
ihr Herrchen, werdet ihr inne werden daß ihr Verbrecher feld; 
oder gedenkt ihr auch da noch zu lächeln? 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Bortfegung.) 


Nun wären aber auch alle Kanoniere für ihn durch's 
Feuer gelaufen; fie drängten ſich in ſolchen Augenblicken ver⸗ 
gnügt um ihn herum und hörten vergnügt die Strafpredigt an, 
die er ihnen hiest, während er frühſtückte“ Behufs 1000 . 
ſchäfts ritt ihm gewöhnlich ein Bedienter nach, der eine Flaſche 
Rum, Geflügel, oder fonft kaltes Fleiſch in einer großen aa 
taſche trug. Eines Morgens forderte der Sbrif von feinem 
Burſchen das Frühſtuͤck; dieſer reichte ihm die Flaſche, war aber 
ſo unglücklich, ein gebratenes Feldhuhn, nachdem er es aus dem 
Papier gewickelt, in den Sand fallen zu laſſen. Darüber gerieth 
der Mann in eine unbeſchreibliche Wuth, ein Strom von Don⸗ 
nerwettern ward von einem Schlag auf des Burſchen De 
begleitet, welcher ihm denſelben bis über die Ohren herabdrückte 
dann endigte er ſeine lange Tirade mit den Worten: „Nu det 
Fleiſch voll Sand is, kannſt du't ſelbſt freffen.” Nuch einigen 
Minuten, während welcher der Soldat in Folge der gewaltig: 
Ohrfeige regungslos dageſtanden, wagte er es, feinen Tſchaͤcko 
langſam empor zu rücken. Der Obriſt ſtand eine Strecke von 
ihm, trank aus ſeiner Flaſche und aß ein Stück Brod dazu, 
warf abet dabei dem Burſchen von Zeit ji Zeit einen Due 
Diefer, aufgemuntert durch die Stichelteden ſeinet Kamer den, 
welche um ihn ſtanden, hob das Hühnchen auf, blies den 155 5 
weg und wollte eben damit zum Munde, als es ihm der Obeiſt 
mit den Worten aus der ve riß: „Wenn et wirklich im ges 
nießbaren Zuſtande is, ſo kann ik et ſelbſt zu mir nehmen“ Jur 
Entſchädigung des Burſchen aber beorderte er eine Markelen⸗ 
derin, demſelben ein Frühſtück zu reichen. — Die feinen und ge⸗ 
ſchniegelten Offiziere nannten dergleichen Scenen, wenn ſie unter 
ſich waren, gemein und unpaſſend. Die meiſten waren überhaupt 
gegen den Obriſt ſehr eingenommen; dies kam aber vorzüglich 
daher, daß er den Soldaten vor den Plackereien der jungen Herrn 
ſchützte, welche, meiſtens in ariſtokratiſchen Sphären aufgewach⸗ 
ſen, den gemeinen Mann wie eine Sache behandelten. 

Morgen alſo ſollte ich dieſem Manne vorgeſtellt werden, 
und in der bangen Erwartung ſchloß ich die Nacht faſt kein 
Auge. Kaum ließen ſich die erſten Strahlen der Sonne blicken, 
fo ſtand ich auf und ſpazierte einige Stunden umher, den Kopf 
voll großer, herrlicher Mane für die Zukunft. Um neun Uhr 
holte ich meinen alten Obriſtlieutenant ab, welcher mit dem 
Obriſt bekannt war und mich demſelben vorſtellen wollte. Wir 
trafen e des Gaſthofs zwei junge Leute, welche ſich 
ebenfalls dem Kriegsdienſte widmen wollten, der eine war eine 
große dürre Geſtalt mit unangenehmer Fiſtelſtimme, der andere 
eine kurze, gedrungene Figur. Letzterer ward durch einen Ad⸗ 
jutanten zuerſt in das Zimmer des Obriſten gerufen und kam 
bald mit freudeſtrahlendem Geſicht zurück; man hatte ihn ange: 
nommen und einer ſechspfündigen Batterie zugetbeill. Nun 
kam der Lange an die Reihe, und dieſer trat nach kurzer Friſt 
als zwölfpfündiger Kanonier aus dem Kabinette. Mir ſchlug 
das Herz mächtig, als nun der Aicher meinen Namen rief, 

er Obriſt ſaß auf einer Tiſchecke und rauchte gewaltig; 
er trug die Uniform, auf dem Kopfe einen Federhut, und neben 
ſich hatte er eine große Menge Papiere liegen, worauf er das 
Bein legte. Ee war bei guter Laune, lachte, als ich hereintrat 
und ſagte zu meinem Vetter und dem Abtheilungschef, die neben 
ihm ſtanden: „Wenn das ſo fortgeht, aue deen e ich 
bald meine ganze Brigade aus lauter ſolchen Windbeuteln com⸗ 
pletiren.“ — Ich hatte mich beſtmöglichſt herausgeputzt; im 
Frack, mit hoher Halsbinde und noch höherem Kragen ging ich 
auf ihn zu. Nachdem er wich einige Minuten von oben bis 
unten betrachtet, ſagte er: „Sie ſind mir freilich gut em fohlen, 
haben auch Ihre Papiere in beſter Ordnung beigebracht, abet 
ich 08 Spucn doch geftehen, daß Sie zur Artillerie, befonders 
zut reitenden, verdammt ſchwach ſind, auch haben Sie noch nicht 
das erforderliche Alter. Sechzehn Jahre!“ Ich entgegnete ihm 
freimüthig: „Herr Obriſt, dies find zwei Fehler, welche ſich wit 
jedem Tage beſſern. Ich habe Luft und guten Willen, und die 
werden, hoff ich, meinen Mangel an Körperkraft in der erſten 
Zeit erſetzen.“ Et lachte und erwiderte: „Ja, aber ich fürchte 


Br 
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nur, wenn ich Sie nicht mit Stricken an das Geſchütz feſtbinden 
laffe, wird Sie der Wind umpuſten.“ Darauf er nochmals meine 
Papiere vornahm, und blätterte darin, während ich ihn bat, ge⸗ 
l 8 einmal den Verſuch zu machen. „Nun,“ ſagte er end: 
lich, „wir wollen es denn zuſammen probiren. Merken Sie ſich 
aber vor Allem drei Dinge, welche ich in meiner Brigade will 
gehandhabt wiſſen: det iſt erſtens Ordnung, zweetens Ordnung 
und drittens Ordnung; nur dies kann den Dienſt aufrecht er⸗ 
halten und begreift Alles andere in ſich. Gehen Sie mit Gott 


in die Artilleriekaſerne zum Wachtmeiſter Löffel und ſagen ihm, 


ſein Obriſt mache ihm ein Compliment und ſchicke ihm eine 
Kleinigkeit. Adieu, Herr reitender Artilleriſt.“ — Berauſcht 
von meinem Glück, machte ich eine Verbeugung und wandte 
mich nach der Thür, aber der Obriſt rief mir nach: „Wenn ich 
fpäter die Ehre habe, Sie wieder zu ſehen, möchte ich gern die 
hohe Hals binde und die Vatermörder vermiſſen.“ 

Ich ging in die Kaſerne und ſtellte mich dem Wachtmeiſter 
vor. Er befah meine geringe Figur mit nicht ſehr zufriedenem 
Blicke, murmelte etwas von zu vielen Freiwilligen, ſchwerem 
Dienſt, zu ſchwachem Körperbau, dann rief er einem jungen 
Manne, welcher am Tiſche ſaß und ſchrieb: „Bombardier, brin⸗ 
1 7 Sie den jungen Mann zum Quartiermeiſter, er ſoll ihm die 

ee anpaſſen.“ 

Der Bombardier ging mit mir durch einen langen Corri⸗ 
dot; endlich betraten wir Nr. 66, ein großes Gemach, einen 
gedeifigten Raum, deswegen auch, als das erſte feines Geſchlechts, 

urzweg „die Kammer“ genannt, wie das erſte Buch der Welt 
auch nur Bibel heißt. — An dieſem Orte werden ſämmtliche 
beſſere Waffen und Kleider verwahrt. Hier hing nummerweiſe 
geordnet die ganze felddienfimäßige Ausrüſtung, vom Hufnagel 
der Trainpferde bis zum neuen Borſtwiſcher der Haubitze, vom 
Sprungriemen an der Hofe dis zum warmen Tuchmantel. 
Bricht Krieg aus, fo können ſich alle Kanoniere und Pferde der 
alten Eumpen und Geſchirre, welche fie im gewöhnlichen Leben 
tragen, entledigen, können nackt zur Kammer hineinmarſchiren 
und wohlgerüſtet wieder herausgehen. 

Mich ergriff eine heilige Scheu, ein erhebendes Gefühl, als 
ich in dieſen Tempel trat; ich hätte die blanken Waffen und 
ſtrahlenden Uniformen an mein volles Herz drücken mögen; da 
tauchte der Quartiermeiſter hinter einem großen Haufen von 
Mänteln hervor. Mein Bombardier ſprach: JJC Quartier 


RaBtERDE ber am BO: Zut ee... Bun a der am 30. Juli 1848 pre⸗ 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


Br. Elifaderh. Frühpr.: Diac. Hilfe, 57 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Exam. Kofler, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Schmeidler, 8] u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u. 
Frühp.: Diac, Dietrich, 54 u. 
Amtspred.: Probſt Heinrich, 84 u. 
Nachmittagspr.: Lector David, 1 U, 
Hefkircht. Amtspr.: G. S. Frommberger, 9 u. 
5 Nachmittagspr.: Exam. Meurer, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. . d. Milit.⸗Gem.: O.⸗Pred.⸗Birkenſtock, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. GivsGem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagpr.: G. S. Weingärtner, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 
St. Ehriſtophori. Vormittagspr.: Exam. Conrnd, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt, Sta ubler, (Bibelſt.) 1 u. 
Pred. Ritter, 84 u. 
Miſſionspred.: Pred. Caro, 3 u. 


St. Bernharbin. 


St. Trinitatis. 
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meiſter, das Duzend (nämlich Freiwigiger) iſt voll; worauf der 
andere erwiderte: „Nun, ſo haben wir zu eilf Stockfiſchen einen 
Pickling.“ — Vor der Einkleidung ward ich gemeſſen; man 
kennt das Inſtrument hiezu, wie es auf jedem Paßbureau ſteht. 
Ich ſtellte mich auf den Ttitt, der Quartiermeiſter nahm den 
beweglichen Schuh und ließ ihn ſo unſanft auf mein aupt 
allen, daß ich mich erſchrocken etwas zuſammenkrümmte. Er 
lachte und erflärte mir ſehr ruhig, er thue dies, um das richti 

aß zu bekommen, weil die jungen Herrn ſich gewöhnlich län. 
ger ſtreckten, als fie wirklich wären; praktiſch, aber nicht ange. 
nehm, denn mir that der Kopf weh. Nun ward ich angezogen, 
aber Alles war mir zu groß und weit, und wie ich vollſtändig 
ausgerüſtet daſtand, ſah ich aus wie die Kinder auf dem bekann⸗ 
len Kupferſtich, welche mit den Waffen ihres Vaters Soldaten 
ſpielen. Außer Tſchacko, Uniform, Reithose, Säbel, Stiefeln 
mit Sporen, belud er mich noch mit Mantelſack, Piſtolen, Putz⸗ 
taſche, Mantel, und führte mich in dieſem Aufzug lachend um 
Wachtmeiſter zurück, welcher ſich nicht weniger an mir erg tzte. 
Ich ward ſofort auf die Stube Nr. 64 gebracht, welche ich mit 
einem Unteroffizier und zehn Kanonieren bewohnen ſollte, aber 
ſogleich von da in die Schneiderſtube geführt, wo mir meine 
Kleider angepaßt werden ſollten. 


(Fortſetzung folgt.) 


is eelter 


Ein alter ſchleſiſcher Bauer 
ſeiner Kindheit er auch von der 


Ausbruch jetzt wieder hier und da gefürchtet wird, viel hätte er: 
zählen und lamentiten hören, und daß, als dann die Linden 
auch krank geworden und blaffe Blätter bekommen hätten, in 

dem Maaße, als die Krankheit der Linden zugenommen, vr 
der Kartoffeln abgenommen habe. Ein Hirſchberger Bericht⸗ 
erſtatter der Breslauer Zeitung hatte darauf aufmerkſam ge 
macht, daß fic in feiner Gegend viele kranke Linden befanden, 


von 93 Jahren erzählt, daß in 
Kartoffelkrankheit, deren 


7 


St. Salvator. Amtspr. Preb. Blumenberg, 7 u. 
Nachmittagspr.: Sand. Klopſch, 124 u. 
Pred. 1 9 u. 


Katholische Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Cur. Gomille. 
Rahmittagspr.: Capl. Spieske. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Capl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſtl. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Armenhaus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Wagner. 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Hofferichter. 3 u. 


Allgemeiner Anzeiger. 


AJnſertionsgebuhren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 vfennis 


Bermiſchte „te Anzeigen. 


Sar einen leiſcher, ſehr vortheilhaft gelegen, 
iſt ein Gewölbe nebſt Wehnung zu vermiethen 
m. Michaelis zu beziehen: 

les. Wilh.⸗Straße Nr. 27. 
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Ein Stubenplag für eine einzeln: Frauens⸗ 
on, mit oder ohne Betten iſt zu Michaeli zu 
esichen : 
v Kir hi Nr. 35, parterre. | 


Zu vermietben 
und zum 1. Anguft zu beziehen iſt eine freund⸗ 
liche Alkove für einen oder zwei Herren Stock⸗ 
gaſſe Nr. 17, bei Frau Günther. 
ud kann ſich daſelbſt ein Ana be, welcher 
Luſt hat Schuhmacher zu werden, melden. 
— [ 1-Dꝰ— — 


Dien ſtmädchen, welchen Schreiben und 
Rechnen zu beſſerem Fortkommen Noth thut, 
finden billig Unterricht. Näheres Heilig e⸗ 
Geiſt⸗Straße Nr. 2, im Hofe par terre. 


I WMalergaſſe Nr. 4 


iR eine möblete Stube zu vermiethen und bald 
zu beziehen beim 


Fleiſcher⸗Mſtr. Peters. 


Eine Schlafſtelle iſt zu haben: 
Weintraubengaſſe Nr. r, parterte, 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Nich ter, Albrechtsſtraß? Nr. 6, 


